
1136 Terentii.

welcher noch nicht von dem rhetorischen Gepräge,
das die lateinische Prosa durch Cicero's Einfluß
erhielt, berührt ist, etwas altertümliches. In
der augusteische» Periode, in welche er als ein
einsamer Rest ans der alten Zeit hinüberragt,
war er daher ein eifriger Verehrer der altrömv
tchetL Partei in der Literatur. Ueber sein Leben
vgl. die Monographien von Roth (1857) uud
Boissier (1861). Ausgg. der Bücher de lingua
Latina von Spengel (1826), O. Müller (1833)
und Egger (1837); der Bücher de re vustica in
den Sammlungen der scriptores rei rusticae von
Gesner und Schneider; der Fragmente der saturae
von Dehler (1844) und Riese (1865). — 5) Te
r ent io, Gemahlin des Mäcenas, lebte einige
Zeit getrennt von ihm, kehrte aber wieder zu ihm
zurück. Sen. ep. 114. — 6) P. Ter. Barro
Atacinus (vom Fluß Atax im narb. Gallien),
lebte etwa von 82 bis 37 v. C. — Sorgfältiger

Kenner griechischer Schriften, verfaßte er Gedichte,
von welchen eins de bello Sequanico, sowie ein
astronomisches über Himmel und Erde genannt
werden (Chorograpbia) und eilte Ephemeris (Wit-
teruiigshmbe) nach Arat. Besondern Ruf aber
genoß sein Epos Argonautae oder Argonautica,
eine freie Bearbeitung des gleichnamigen Gedichts
von Apollonios Rhodios. Quint. 10, 1, 87. Uv.
am. 1, 15, 21. u. ö. Als Satirendichter nennt
ihn Horaz (sät. 1, 10, 46.), als Elegiker Properz
und Ovid. Sammlung der Fragmente von Wüll-
ner (1829). 7) Q. Ter. Enlleo, gerieth im
2. puttischen Kriege in karthagische Gefangenschaft,
ans der er erst 201 zurückkam. Im I. 189 wurde
er Volkstribnn, 187 Prätor uud führte in dieser
Eigenschaft die Untersuchung gegen L. Scipio mit
großer Harte und Feindschaft. Lin. 38, 55 ff.
8) E. Ter. Lucauus, gab beim Leichenbegäiig-
uisse seines Großvaters prächtige Gladiatorenspiele,
welche er, zum ersten Mate in Rom, malen und
das Gemälde im Hain der Diana aufstellen ließ.
Plin. 39, 7. — 9) P. Ter. Äser, im I. 185
v. C. in Karthago geboren (daher Afer), kam schon
in früher Jugend als Sklave nach Rom zu dem
Senator Tereutius Lucanus, der ihn wegen seiner
vortrefflichen Anlagen uud wegen seiner körper¬
lichen Schönheit liebgewann, ihn gut erziehen ließ
uud ihm bald die Freiheit schenkte. Erst jetzt
erhielt er von seinem Herrn den römischen Namen
Terentius. Darauf trat er als komischer Dichter
auf, in derselben Gattung (fabula palliata1, welche
vor ihm Plautus, zu seiner Zeit selbst Eäcilins
Statius mit glücklichem Erfolg ausgebildet hatten.
Dem letzteren mußte er sein erstes Stück ans
Verlangen der Aedilen, denen er dasselbe zur Auf¬
führung angetragen hatte, vorlesen; er fand eine
höchst ehrenvolle Anerkennung bei dem allgemein
verehrten Dichter, und damit war fein Ruhm ge¬
gründet. Durch seiue seine Bildung und seinen
liebenswürdigen Charakter erwarb er sich die
Gunst der edelsten Männer des Staats; nament¬
lich ehrten ihn der jüngere Scipio Africauus und
dessen Freund Lälins durch einen vertrauten Um¬
gang, ein Verhältniß, welches minder glückliche
Nebenbuhler durch hämische Vorwürfe zu ver¬
dächtigen suchten. Selbst bei seinen Komödien,
behauptete man, benutzte er die Hülfe feiner vor¬
nehmen Freunde (Cic. ad Att. 7, 3. 10. Quint.
10, 1, 99.), was er selbst (Adelph. pro!. 15.) nicht

entschieden zurückweist, sondern sich vielmehr selbst
zur Ehre anrechnet. Nachdem er sechs Stücke zur
Aufführung gebracht hatte, unternahm er Studien
halber eine Reise nach Griechenland; auf der Rück¬
reise von dort starb er im I. 159, erst 26 Jahre
alt, mit Hinterlassung einer Tochter. Diese Nach¬
richten verdanken wir einer kurzen vita des Dich^
ters von Sueton. — Wir besitzen von Terentius
6 Komödien: Andria, Eunuchus, Heautontimoru-
menos, Adelpbi, Hecyra, Phormio, die einzigen,
welche er geschrieben hat, alle nach Originalen
der neueren attischen Komödie, und zwar Phormio
und Hecyra nach Apollodor, die übrigen nach
Menander gedichtet. Bon feinem Vorgänger Plau¬
tus unterscheidet sich T. besonders durch größere
Kunst und Feinheit in der Anlage der Stücke
(vgl. Hör. ep. 2, 1, 59.), wodurch freilich manches
von der natürlichen Frische und dem drastischen
Witze der älteren Komödie verloren gegangen ist.
Seine Stärke liegt in der feinen Charakterzeich¬
nung und der planmäßigen Entwickelung der
Handlung. Demgemäß ist auch Sprache und Dar¬
stellung mit großer Sorgfalt gebildet; es ist die
leichte, elegante Umgangssprache der höheren Ge¬
sellschaft, in welcher sich der Dichter bewegte, ganz
entsprechend der Schilderung, welche Cicero (Brut.
21 ff.) von den Reden des Scipio und Lälins
gibt. In allem zeigt sich deutlich der Fortschritt
der immer mehr sich verbreitenden griechischen
Bildung. T. ist dem Urbilde der neuen attischen
Komödie so nahe gekommen, als es den Römern
irgend möglich war, und gibt uns daher das
treueste Bild derselben; treffend bezeichnete ihn
Cäsar (Suet. vit. Ter.) als dimidiatus Menander.
Daß er trotzdem kein bloßer Uebersetzer des Me¬
nander war, sondern fetbstäubig_bei der Bearbei¬
tung der griechischen Originale verfuhr, zeigen
die Nachrichten, die er selbst über sein Verfahren
in deu Prologen gibt, hinlänglich. Bei den mei¬
sten Stücken nämlich benutzte er nach dem Vor¬
gänge der älteren Dichter mehr als eine Vorlage,
indem er einzelne Scenen und Personen aus an¬
dern Komödien herübernahm (contaminare; Andr.
prol. 9 ff. Adelph. prol. 6 ff. Eun. prol. 30 ff.)".
Der Beifall, den er, unterstützt durch das Talent
des ausgezeichneten Schauspielers Ambivius Tur-
pio, mit seinen Komödien fand, erregte den Neid
gleichzeitiger Dichter und zog ihm mancherlei An¬
fechtungen zu, gegen welche er sich, namentlich
gegen die Vorwürfe des sonst nicht bekannten
älteren Dichters Lnscins Lanuvinns (malevolus
vetus poeta, Andr. prol. 6. Phorm. prol. 1.) in
den Prologen vertheidigt. — Ein Hülfsmittel für
die Erklärung des Dichters bildet der (zum
Heautontim. leider fehlende) wichtige alte Commen-
tar des Aelius Donatus; geringen Werth dagegen
hat ein ans dem Mittelalter stammender Com
mentar eines gewissen Eugraphins. Außerdem
find uns zu allen Stücken die alten Dida
skalieen, d. H. die osficiellen Angaben über die
Aufführung derselben, erhalten, sowie metrische
Inhaltsangaben (in je 12 Senaren) von E. Snl-
picins Apollinaris. Vortreffliche Handschrift:
codex Bembinus (aus dem 4. oder 5. Jahrh.).
Ausgg. von Lindenbrog (1602. 1623), Bentlet)
(1726, neu herausg. von Vollbehr, 1846), We¬
sterhot) (1726; neue Ausg. von Stallbaum, 1830),
Schmieder (2. AufL 1819), Umpfenbach (1870).


